
Jesus VO azaret
Fın Gespräch mit Joachım Ganulka!

Sanchez de Murıllo: Herr Kollege Gnilka, S1e befassen sıch selt Jahrzehn-
ten mıt der Gestalt Jesus, sınd eiıner der besten Kenner des Neuen Testa-

un:! haben darüber wıssenschaftliche Bücher gyeschrieben, die inter-
natıonales Ansehen genießen. Vor Augen habe iıch eınes der wichtigsten:Jesus DO  > Nazaret.* Erlauben S1e mır, Begınn eıne schlichte Fragestellen. Ist die historische Exıstenz Jesu wıssenschaftlich sıcher?

Gnilka: Wenn WIr die Frage ach Jesus historisch stellen, mussen WIr
ach den Quellen fragen. Dıie Hauptquellen sınd hne Zweıtel unsere
Evangelien und diesen mu INan VOT allem die aAltesten TE1 Evange-lıen ach Markuss, Matthäus un: Lukas berücksichtigen, die WT auch die
synoptıischen Evangelien NneEeNNeN Ferner haben WIr, wenn auch wen1ge,außerbiblische Zeugnisse ber Jesus: Tacıtus, der ber die Verfolgung der
Christen iın Rom schreibt, hat diese Verfolgung ın Zusammenhang mıiı1t
Christus gebracht. Sueton berichtet 1n der Vıta Claudı VO dem Juden-edikt des Kaısers Claudıius, der, heißt CS 1M lateinischen Text, omnes Ju-daeos ımpulsore Chresto Roma expulit, also auftf das Anstıften eınes ZEWI1S-
SC  ; Chrestos habe Kaıser Claudius die Juden AaUus Rom vertrieben. Ohne
Zweıtel 1st Christus gemeınt, VO dem allerdings keine präzıse Vorstel-
lung hat Der Hıntergrund 1st sicherlich der, da CS damals 1n Rom schon
Judenchristen un Heidenchristen vab; ırgendeıin Kontflikt veranlafte
Claudius, die Juden vorzugehen. Durch außerbiblische Zeugnissewırd die Ex1istenz TeSin auch seın Tod durch Pontius Pılatus, gesichert.Sanchez de Murıillo: Kann INa  a Y Jesus habe SCNAUSO exıistiert W1€e
etwa Nero der Napoleon?

Gnilkba: Gewi( annn INan das>enn WAar eın wiırklicher Mensch.
Freıilich hat Ina  $ ber Jesus 1im christlichen Bereich nıe vedacht un g_schrieben. Hıer hat INan die Gestalt Jesu ımmer der Perspektive des
Glaubens gesehen. Und aus dieser Glaubensperspektive heraus sınd auch
dıe christlichen Quellen entstanden, dafl diese Evangelıen, das oiltschon für die gEeNANNTLEN Tel Synoptiker, zugleich historischer Bericht und
Verkündigung sınd Eduard Schillebeeckhx hat das ach meınem Dafürhal-
ten glückliche Wort gepragt, die Evangelien selen die Geschichte VO e1-
FE Lebenden.

Sanchez de Murıllo: Wäare bibelwissenschaftlich folgende Formulierungannehmbar: Jesus 1St eıne Glaubensgestalt, die auf eıner historischen
Grundlage beruht:; der Akzent lıegt allerdings auf Glaubensgestalt.

Das Gespräch ührten Renate Romor und Jose Sänchez de Murıllo Protokollantin
WAar ermiıne Voggenreıter.
oachım Gnilka, Jesus VO Nazaret. Botschaft und Geschichte. Herders theologischerKommentar ZUuU Neuen Testament. Suplementband EFE Aufl Freiburg 1991; Mra
schenbuchausgabe Aufl 1997



Joachim Gnilka

Gnilka Wenn S1e »die auf glaubensmäßigen Grundlage be-
ruht« 1ST natürliıch auf die Deutung der Gestalt beziehen Die Fxı-

18 heute nıcht mehr bestrıitten, aber das Verständnis SCINECT Person
erfolgt aANSCMCSSC erst Glauben

Sanchez de Murillo Was W1S5Ssen WITr ber Famlıulıie un SC1INECNMN Be-
rutf

Gnilka ber Famiıilie W1ISsSeCNMN WITr nıcht allzuviel weıl diıe Evan-
gelisten eın besonderes Interesse daran hatten Wır kennen die Namen
SCA116GT Eltern, Josef un:! Marıa, WITr kennen die Namen der Herrenbrüder
WIT W15SSCIL, da{fß azaret die me1lste Zeıt SC11NCS5 Lebens zugebracht hat
un da{ß WIC Josef den Beruft des Tekton WIC 065 Griechischen
heißt ausgeübt hat hat als 7Zimmermann un:! Bauhandwerker D
arbeitet

Sanchez de Muriıllo Was halten S1e VO der These wonach gCc-
bıldet AaUS wohlhabender Famiıilie und Bauingenieur SCWESCH sSsCIN soll?

Gnilka Etwas Ühnlıiches habe iıch schon IinNne1NeMmM ESUS Buch DESaAQTL
Tekton 1ST vieltfach als Zimmermann also als der sıch LL1UTr auf die
Verarbeitung VO Hol-z spezialisiert hat verstanden worden ber WE

S1e den Lexıka der griechischen Papyrusurkunden nachschlagen,
werden S1e teststellen da Tekton eben auch 1ST der sıch auf die Ver-
arbeitung VO Steinen versteht Iso 1ST Bauhandwerker WEeNnn S1e 065

modern ausdrücken wollen Bauingenieur
Sanchez de Murıllo War gebildet Famaiulie wohlhabend?
Gnuilka Von wohlhabenden Famiılie wiırd I11all mMit Sıcherheit nıcht

sprechen können Er erhielt Erziehung und Bıldung der Famiıulie
und der Synagoge. Be1 Rabbi S15 nıcht die Schule

Sanchez de Murıllo: Wıe hat ausgesehen?
Ghnulka: Das W1Ssen WITr nıcht. Es o1ibt Z W e1 Überlieferungen, die aber

apokryphisch, hıstorisch unzuverlässıg siınd Nach der Überlie-
ferung War C111 schöner, orofßer, strahlender Mann, ach der anderen
Überfieferung 1aber kleın un häßlich. Beıides hat estimmte Voraus-
setzungen. Letztere lehnt siıch den deuterojesajanischen Gottesknecht
d der VO den Menschen verworten worden un C1MN elender Mensch 1ST
und V C (sott erst Rechte EINgESECELZL wırd Beide Vorstellungen
sınd phantasıevoll

Sanchez de Murillo un auch VO Glauben inspırıert
Ganilkba Ja
Sanchez de Murıllo In welchem hıstorischen Kontext wurde geboren?
Gnilba ESUS hat Israel gewirkt Er hat den Schwerpunkt SCI1HGT Of-

fentlichen Wıirksamkeit dem kleinen Raum Galıläa gehabt Man ann 0605
och umreißen Das Dreieck Kafarnaum Bethsaida, Chorazın

W Aar dıe Heımat des Evangelıums rst Ende SC1NCS Wirkens 1ST 1 ach
Jerusalem BCeZOBCNH der Zeıt SC1NECS öffentlichen Wirkens öfter als
einmal Jerusalem W ar 1ST umstrıtten Di1e politische Sıtuation W ar C1iNE
sehr krıitische Die polıtische Einheit des Volkes Israel W ar verloren gC-
KaNSCH Die RoOomer als Besatzungsmacht Land Der Statthalter

der bekannteste 1ST Pontıus Pıilatus safß (aesarea und Israel W ar BC-
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teıilt: Vom Herrschaftsgebiet des Pontıus Pıilatus abgesehen, W alr das Land
aufgeteilt auf die Söhne Herodes des Großen. Der Landesherr Jesu W ar

Herodes Antıpas, der 1n Sepphorıs residierte, eıner füntf Kılometer VO

azaret entternten Stadt uch die relig1öse Einheit des Volkes War VCEe1I-

lorengegangen; enn das Judentum hatte sıch aufgespalten ın verschiede-
Parteıen, Religionsparteien, INa  H könnte vielleicht auch VO Sekten

sprechen. Die meılsten sınd uns A4US den Evangelıen bekannt. EeSUS
sıch mıiıt ıhnen auseinander, die Pharısäer, dıe Sadduzäer, die Zeloten, die
Herodianer. Und jetzt kennen WIr auch die Essener. Teilweise bekämpften
sıch diese verschıiedenen Partejen und ein1ıge VO ıhnen yaben VOI, das
wahre Israel se1InN. Letztlich W al die Einheit des Judentums 1L1UX mehr
dadurch hergestellt, da sıch alle diese jüdischen Parteıen auf das Gesetz
berieten W CI111 sS1€e CS auch unterschiedlich auslegten und auf den Tem-
pel als die Mıtte des Kultes. Freılich, die Essener hatten siıch VO Tempel
zurückgezogen, weıl S1€e meınten, da{fß der 1im Tempel vollzogene (sottes-
dienst ungültig geworden sel,; aber S1e ET WArfetien für die mess1anısche ar
kunft, da{fß annn der Tempel wıederhergestellt wiırd ın seıner Reinheit und
Gültigkeit.

Sanchez de Murıillo: Wenn WIr annehmen, da{fß die Evangelien ZWar auf
eıner historischen Grundlage beruhen, aber 1m wesentlichen keinen hısto-
riıschen Berıicht, sondern eınen Glaubensentwurt darstellen, sollen
die Apokryphen der andere Schriftten des Frühchristentums wenıger
»wahr« seın als die, welche die offiziell gewordene Tradıtion als hanont-
sche, also eiNZ1g vültıge Schriftten annımmt?

Gnilka: Wır haben ohl ein1ıge apokryphe Evangelien, aber für diese
Evangelien 1st aufschlufßreich, da{fß sS1€e iınsbesondere die Zeıt abzudecken
versuchen, die durch die kanoniıschen Evangelien nıcht abgedeckt werden.
S1e berichten VOT allem ber die Kındheit Jesu, ber die WIr A4US den Evan-
gelien sehr wen1g erfahren, und ann auch eigenartıg und sechr phantasıe-
voll ber die 40 Tage zwischen Auferweckung und Hımmelfahrt. Daran
können Sıe schon den apokryphen, den doch abseitigen Charakter
dieser Evangelien erkennen. Größere Bedeutung hat das 1m Jahr 194 / 1ın
Nag Hamadı, ın Oberägypten, gefundene Thomas-Evangelium ON-
11  S Es enthält 1Ur Worte, die als Jesus- Worte ausgegeben werden. Am
Anfang, 1ın der Entdeckerfreude, hat 6s Wissenschaftler gegeben, die eıne
sehr alte Jesus-Quelle VOT sıch haben meınten. Intensıvere Nachfor-
schungen haben jedoch gezeıgt, da{fß dieses Thomas-Evangelium auf den
synoptischen Evangelien autbaut. Es stellt eıne onostische Interpretation
der Jesus-Überlieferung dar. Möglicherweıise i1st das eıne der andere
Wort, das sıch 1im Thomas-Evangelium tindet, eın authentisches Jesus-
Wort. uch 1n der Apostelgeschichte haben WIr eın Jesus-Wort, das iın den
Evangelien nıcht überlietert 1STt (26:35) Jesus-Worte, die nıcht 1ın den ka-
nonıschen Evangelıen aufgeschrieben sind, werden Agrapha genannt.

Sanchez de Murıllo: Es x1bt also den hıstorischen Jesus, Ww1e sıch
A4aUuUs den Evangelıen erg1bt, und annn o1bt CS die Gestalt Christı, die der
Glaube entwirtt. Wıe lange hat der hıstorische Jesus gewirkt? Wann hat
der Christus des Glaubens begonnen?
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Gnilka: Die chronologische rage aßt sıch 11UTLE einigermaßen sıcher be-
Ntitwortie Wır sınd jer iınsbesondere auf estimmte Angaben des Lukas-
Evangeliums angewıesen. Lukas berichtet, da{(ß Johannes der Täuter 1m
15 Jahr der Regierung des Kaısers Tıberius aufgetreten se1 34 Idıe Aus-
Sapc bezieht sıch ZWAar auf Johannes den Täufer, aber INa ann s1e auch
auf Jesus, mı1ıt gewIissen Abstrichen vielleicht, übertragen. Das 15Jahr des
Kaısers Tıberius aflst sıch präzıse berechnen. Er hat 19 August des Jah-
T 658 14 seıne Regierung angetreten. Nach der syrischen Zählung, wonach
das Jahr MIt dem Oktober beginnt, können für das 1. Jahr des Tiberius
die sechs Wochen vom 19. August bıs Oktober gelten, da das
15. Jahr die Zeıt 7zwıschen dem Oktober D und dem Oktober 28 1St
Das ware ungefähr der Begınn des Wıirkens Jesu Wı1e lange dieses gedau-
eri hat, annn 1L1UT spekulatıv werden. Da CS Trel Jahre SCWESCH
sınd, älßt sıch nıcht mMı1t Sicherheit eruleren. Ich vermute, da{fß NUr sehr
urz gewirkt hat FEın Jahr, vielleicht Z7wel Jahre. Was dıe Zeıt seıner Gjp=-
burt betrifft, ertahren WI1Ir A4US der Kindheitsgeschichte der Evangelien,
da sS1€e erfolgt se1 1n der Regierung des Köni1gs Herodes des Großen. Das
vielleicht Erstaunliche 1Sst; da{ß Könıig Herodes 1mM Jahre Christus«
gestorben 1St. Das heißt, Jesus mu{ ein1ıge Jahre VOT der Zeitenwende Br
boren se1n, vielleicht 1mM Jahre der Wenn Sıe das 1mM Hınblick auftf die
bevorstehende Jubiläumsteier bedenken, haben WIr das präzıse Jahr 2000
wahrscheinlich schon hınter uns. ber das soll unls nıcht besonders küum-
MEIN, enn diese Verschiebung 1ST dadurch entstanden, da{fß sıch der
Mönch Dıionysıius Ex1iguus einıge Jahre verrechnet hat, als 5275 VO

Papst Johannes beauftragt worden WAar, den christlichen Kalender autf-
zustellen.

Sanchez de Muriıllo: Der historische Jesus hat einıge Jahrzehnte 1mM (5@+
dächtnis der Urgemeinde gelebt, bıs mıiıt der Nıiıederschrift der Evangelien
un: der Apostelbriefe das durch griechisches Denken mıtgeprägte hri-
stusbild entworten wurde, das HBHSCTIE abendländische Kultur entschieden
beeintlufßt hat Kann INan VO einem Wesensunterschied zwiıischen dem Je-
SUuS der Evangelien und dem Christus Paulı sprechen?

Gnilka: Das 1St eıne schwierıige Frage. Der historische Jesus spielt 17 den
Paulus-Brieten aum eiıne Rolle Das paulınısche Evangelium konzentriert
sıch auf Kreuz un Autferweckung Jesu Das Kreuz Ist für den Apostel
Paulus der historische Haftpunkt. Was ESUS ZESARQT hat, seıne Worte, se1-

Gleichnisse, finden 1n den Paulus-Brieten aum eınen Wiıderhall Die
wichtigsten Überlieferungen hat Paulus freiliıch aufgenommen, eLiwa dıe
Abendmahlsüberlieferung, die Überlieferung V.O Doppelgebot der (Oft-
LEeS- und Nächstenliebe als die Zusammentassung des (sesetzes. Insgesamt
sınd eLtwa tünf, sechs Jesus-Logıen, die WIr 1ın den Paulus-Brieten
treffen. Wıe 1St diese Situation erklären?

Sanchez de Murillo: Vielleicht dadurch, da{fß Paulus den Entwurt
elınes relıg16sen Kulturprogramms Q1ng, wofür die Gestalt Jesu Ver WEeEl-

ete Jesus War gebürtiger Jude, seıne Lebensauffassung aber nichtjüdisch.
Es handelte sıch 1n der Tat eın epochal gewichtiges Grundphänomen.
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Gnilka: Möglicherweise hat Paulus mehr VO der Jesus-Iradıtion Dkannt, als erkennen >1bt. Allerdings der Zeıt, als der Apo-stel Paulus seıne Briete schrıeb, die kanonischen Evangeliıen och nıcht VCI-
öffentlicht. Dıie Jesus-Überlieferung 1ef 1n den Gemeinden Dıie Ihas

der gar das Beıiseijtelassen der Jesus-Überlieferung in den Paulus-
Brieten hängt vewi(ß auch damıt Z  5 da der Apostel Paulus ein
Mann der zweıten Generatıon ISt: also nıcht mehr eın Angehörıiger des
Kreıises der Zwöolft Apostel. ber Ihre Frage z1ıelte auf den Unterschied ZW1-
schen dem Jesus der Evangelien un dem Jesus des Paulus 218) Den Unter-
schied habe iıch gekennzeichnet. Beide kommen freilich darın übereın, da{fß
sS1e den auterweckten und erhöhten Herrn verkündıgen wollen. Das 1st
auch das grundlegende Anlıegen der Evangelien. S1e unterscheiden sıch 1L1U!r

dadurch, da{ß diese die Erinnerung eiınen hıstorischen Jesus und seıne
Worte iın die Verkündigung mitaufnehmen, während Paulus das nıcht Lut

Sanchez de Murillo: Jesus hat eıne Lehre Vertreien Könnten S1e
ZuUur methodischen Vermittlungsweise dieser Lehre sagen? Warum hat ın
Gleichnissen gesprochen?

Ganilka: Ich würde lıeber VO Verkündigung als VO Lehre sprechen. Er
hat sıch 1ın seıner Verkündigungsweise dem olk und den Verstehensmög-liıchkeiten des Volkes angeglichen. Er hat nıcht W1e€e eın Universıitätspro-tessor geredet, nıcht akademisch gesprochen, sondern ın bezwingendenBildern seıne Botschaft nahezubringen versucht. Und hat insbeson-
ere 1n Gleichnissen Im Zentrum seiner Verkündigung stand Jahne Zweıtel das Könıgtum Gottes der die Herrschaft (sottes.

Sanchez de Murillo: Was 1sSt Königsherrschaft Gottes gemeınt?Ganilka: Jesus hat diesen Begriff nırgendwo definiert der das Gemeınn-
auf den Begriff gebracht. Er hat nıcht theoretisch ber dieses Reich C3GT-

tes gesprochen, sondern ın Gleichnissen dargelegt. Und 1St eın Me ı-
ster iın der Ausführung VO Gleichnissen.

Sanchez de Murıllo: Er hat nıcht akademisch gelehrt. Wıahrscheinlich
hat och weniıger doziert, als 65 in den Evangelien scheint. ber hat
auch nıcht alltäglich gesprochen. Sein Sprechen ho sıch sowohl VO der
Sprechweıise der Gelehrten als auch VO der des Volkes ab Seıne Gleich-
nısse gehören den orofßen Meısterwerken der Weltliteratur. War Jesusnıcht 1ın erster Linıe eın Dichter? Stellt nıcht dar, das FU Wesen
des Menschen überhaupt gehört, dafß seıne Dichtung damals, heute un
INOTSCH VO Gebildeten W1€ VO Ungebildeten aller Völker gehört werden
kann? Vorhin fragte iıch, ob Jesus nıcht als epochales Grundphänomenzusehen se1 Jetzt möchte ıch die weıtertührende Frage stellen, ob nıcht
doch eın Tiefenphänomen darstelle.} Damıt sınd überzeitliche, seinskon-
stıtu1erende Urphänomene vemeınt. Von bla struktural analysierendenMethoden, W1€ heute üblıch, können diese Phänomene nıcht ertaßt WeTl-
den Das postmoderne Strukturdenken hält sıch der Ober-Fläche des

Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Der Geıist der deutschen Romantıik. Der Übergang VO lo-

München 1986
gischen ZzUu dichterischen Denken und der Hervorgang der Tiefenphänomenologie.
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Se1ins auf Dort herrscht 1ın der Tat uneingeschränkte Pluralıität un:! 6S 1St
folglich alles je-weılig, unterschiedlich, zeitabhängıg un! wechselhaft. Es
War außerst wichtig für die Menschheıt, diese Dımension entdecken,
die Achtung VOT der relig1ösen, ethnıschen, wissenschaftlichen, kulturel-
len und politischen Mannigfaltigkeıit wecken un:! pflegen. Dadurch
1st aber der Blick für die ontologische Tiete verlorengegangen, iın der erst
die Wurzel, das alles Verbindende und Tragende, entdeckt werden annn
Diese Tietfe 1sSt nıcht zeıtliıch:; S1€e stiftet erst die Feit* Wo diese Tietfe tehlt,
entsteht die Leere und Orientierungslosigkeit, die das Zeitalter der Medi-

schmerzlich charakterisiert. I)a geht wesenhaft, 1 ZWAar nıcht
ETt: 1im Fernsehen, Talk-Shows, die durch Ausbreitung der dürftigen
Besonderheit der Jeweiligkeit möglıch werden. Vielleicht 1ST 1U die Zeıt
gekommen, 1n der Philosophie, der Theologie un den Wiıissenschatten
hne dabe; die WONNCHC Sensı1bilität für Pluralıtät verheren jene
Tiete entdecken un pflegen, die die Menschen 1MmM allgemeın
Menschlichen un:! Mensch un:! Natur 1m alles begründenden Selbigen
verbindet. Yrst dıe Dımension des übergeschichtlich Menschlichen a
die geschichtliche Kommunikation, die allgemeinen Werte 1ın der ber-
tlächigen Dımension der pluralen Strukturen ermöglıchen. In der mensch-
lıchen Welt erscheinen D Glück VO Zeıt Zeıt solche geschichtliche
Größen. Buddha, Sokrates, Jesus eLwa siınd SCHAUSO überepochal w1e€e die
Tiefenphänomene Wasser, Feuer, Luft und Erde Wıe die Evangelien,
decken Werke w1e dıe Upanishaden, Ilıas, Dıie yöttliche Kommödıe, Don
Quichotte, Faust der Mysteriıum agnum VO Jakob Böhme Tiefenphä-
NOIMMNECIIEC auf,; die seinskonstitutıv sınd un: darum ber der Laune der Ze1-
ten sOouveran thronen. S1e zeıgen das Wesen des Menschlichen schlechthin,
das A4US dem Auge verloren zeht, WeNn den Menschen die Stille, die Ruhe,
die Gelassenheit un:! der Mut tehlen, sıch selbst ursprünglıch ertahren.
ESUS als Tiefenphänomen entdecken ware daher m.E ein Gewınn nıcht
L1LUTr für die Theologıe, sondern auch tür die Philosophıe un die Wıssen-
schaften, für die Selbsterkenntnis des Menschen überhaupt.” In dieser
Rıchtung möchte ıch meıne historische Frage verstanden WwI1ssen: War Je-
SUS nıcht eın genialer Dichter, der AaUus den angedeuteten Gründen deshalb
als yöttlıche Gestalt 1ın die Geschichte eingegangen SE weı]l S1e in der Tat
die Dımension des zeiıtenthobenen Göttlichen darstellt?

Gnilka: In Zzew1ssem Sınne annn INa  an > da{ß Jesus e1n Dichter s
1St, eın eıster des Wortes. Er W ar ohl beıides. Er W ar Prophet un:

Dıichter der Prophet un! Weisheitslehrer. Als Prophet hat die Ver-
kündigung vorgetragen, die Verkündigung VO der kommenden (Sottes-
herrschaft, VO Heıl, das 1St. Als Weisheitslehrer hat das olk
belehrt, ıhm sıttliıche Weıisung gegeben 1939 das vorgeriragen, W as WIr 1n der
Bergpredigt be1 Matthäus nachlesen können. ber 1in der Ausbildung der
Gleichnisse War eın eıster. Die Gleichnisrede 1st Ja schon 1m Juden-

Vgl Jose Sanchez de Murıllo, Die Philosophie der orofßen Krisenzeıt. In prıma phı-
losophıa (1990) 2714147
Vgl Jose Säinchez de Murillo, ber die Selbsterkenntnis des Menschen. München 1986
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u 1mM Alten Testament, vorhanden. Wenn WIr 1aber die Jesus-Gleichnis-
insbesondere mıiıt den rabbinıschen Gleichnissen vergleichen, mu{fß INanll

m. E doch5 da{fß in Bezug auf dıe Qualıität die Jesus-Gleichnisse bes-
SET1 sınd

Sanchez de Murıllo: Zum Kern der jesuanıschen Verkündigung gyehört
Gottes Herrschaft, die das Heiıl bringt. Wıe hängen diese Begriffe —
men”

Gnilka: Die Gottesherrschaft 1Sst das endgültige Heıl, un: ZW ar sowohl
für den einzelnen Menschen als auch für die Menschheit un: die Welt S1e
stellt das Endgültige, die Zukuntftt, die absolute Zukunft dar. In der Person
Jesus Sagl (z6tt unls dieses absolute Heıl Das bedeutet: Unser persön-lıches Schicksal, UNSeEetTE Rettung, uLNseTe Zukunft sınd Jesus gebunden.
Nur hatte die Vollmacht, diese endgültige Zusage Gottes verkünden.
Wenn es andere EUunN,; WEeNnNn 6S seiıne Jünger Lun, Wenn WIr 65 Cun, können
WIr das 1L1Ur in der Ausrichtung auf Jesus un: dem Anschluß ıhn; enn
diese Herrschaft (sottes 1st 1M zeıitliıchen Sınne ın Z7wel Perspektivenhen Einmal 1st S1Ce eben die Zukunft, die 1n diesem Reich (zOtt auf uns
kommt. Letztlich 1st das Reich Gottes mıt (SOft iıdentisch: die zukünftigeSelbstoffenbarung Gottes. ber S1e 1st auch schon gegenwärtıg, 1ın Jesus
schon gegenwärtıg. Das ll besagen, da 1n Jesus uns (GOft ahe kommt.

Sanchez de Muriıllo: Ist diıe Zukunft Jenseıt1ig der diesseitig verstie-
hen?

Gnilkba: Dıie Zukunft hat schon begonnen. Die Zukunft hat mı1ıt ıhm
schon begonnen. Das 1st die entscheidende Aussage. In iıhrer Verwirkli-
chung 1st dieses Reich Gottes Jenseıt1g zukünftig. ber ach der Vorstel-
lung Jesu da schlie(ßt sıch ohl den allgemeinen Vorstellungen ber
das Reich Gottes 1m Judentum verwirklicht CS sıch auf dieser Erde

Sanchez de Murıllo: Jesus hat Nıe ZESART, se1 (SOFT. Er hat eıne Leben-
sauffassung verkündet, wobei das Heıl entscheidend 1St. Geheıilt hat
aber Krankheiten VO Menschen. Wıe INnan heute die Heilwunder auch 1mM -
Iiner interpretieren Mag, das Phänomen 1Sst offensichtlich: Zum Wesen der
Verkündigung gehört das Leiden des Menschen. Miıt Blick auf das Gleich-
Nn1ıs VO »Barmherzigen Samarıter« eriınnert Johann Babptıst Metz eınen
Grundgedanken der Politischen T’heologıe: »dıe Anerkennung der AuUItos
rıtät der Leiıdenden«, die als höchste, ber allen Pluralismen stehende, eschichtliche nNnstanz gelten mu{ Angesiıchts der gegenwärtıgen geschicht-lichen Sıtuation scheint mUr diese Fragestellung außerst wichtig. SO sehr
Pluralismus, w1e€e schon vorhın betont, selbstverständlich un notwendig1st, stellt soll alles nıcht unkritisch der Zeitmode Zu Opfer tallen

wissenschaftlich und menschlich >nıiıcht eintach die Antwort, sondern
zunächst die Frage un das Problem«.® Dıie epochale Dringlichkeit darf
Philosophie, Theologie un: Wıiıssenschaft nıcht VO der eigentlichen Ait-
yabe ablenken, das begründende un: tragende Wesentliche erhellen. In

S0 Johann Baptıst Metz, Das Christentum angesichts des Pluralismus VO Kultur und
Religionen, 1n diesem Band; vgl ebenso 1n diesem Jahrbuch Jörg Splett, » Dı1e Christen-
heıt oder Europa«? Zur Frage des relig1ösen Pluralismus heute.
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meıner Ausdrucksweise: Es handelt sıch be1 der Gestalt und der Botschaft
Jesu Tiefenphänomene, die den Seinskern des menschlichen Fxıstie-
1C115 überhaupt betreffen un:! darum jedem Pluralismus vorausgehen, ıhn
begründen. Darum können selıne Gleichnisse auch VO Menschen aufge-
L1OINIMMNECIN werden, die keinen Bezug ZUr Religion haben Das 1St be]
sprünglıch menschlicher Groöfße der Fall Ich kenne persönlıch hoch-
gebildete Menschen, die jede Art VO Religion ablehnen, als überzeugte
Atheisten denken 1ir leben, aber selt Jahrzehnten mı1t Inbrunst den
Mystiker Johannes VO Kreuz lesen. Das Tiefenphänomen Leiden, WOZU
treilich das Leiden der Natur wesenhaft gehört,’ steht nıcht pluralistisch
ZUT Diskussion. Es MUu philosophisch un! theologisch erhellt, ex1isten-
tiell-pädagogisch nachvollzogen werden. Denken WIr den Ansatz weıter:
Stellt der Mensch als solcher nıcht das Urphänomen dar? Ungefragt gebo-
FCN, sterben, wırd se1ıne kurze Zeıitstrecke mıt zahlreichen Steinen
des Leidens gepflastert un mıiıt einıgen wenıgen der Freude geschmückt.
ılt diese Ursıiıtuation nıcht auch für jedes Geschöpf? Bedeutet eın eben
weıl 1mM Wesen Vergänglichkeit, Autbau- und Abbauproze(ß, Geschehen
des Sıchverbrauchens, ontologische Beschränkung nıcht an als solches
Leiden?® Jesus hat 1n aller Schärfe dieses Tiefenphänomen erfahren. Meı-

Frage War der prophetische Dichter Jesus nıcht auch eın yenuıner,
tiger Existenzphilosoph, eiIn Jüdischer Sokrates?

Gnilka: Seine Tätigkeıt als Arzt der als Wunderheıiler 1St siıcherlich eın
Ausdruck dafür, da: das Heıl des Menschen 1n eiınem umftassenden Sın-

versteht: Das Heıl dartf nıcht auf eın Jenseıitiges, reiın spirıtuelles einge-
SrenzZt werden, sondern bezieht auch die physische Exıiıstenz des Men-
schen, seıne Leiblichkeit mıiıt eın Ich weıfß nıcht, ob INa  a kann, da{ß
diese Hınwendung den Leidenden erst 1ın unserer Zeıt wahrgenommen
wiırd; enn für Jesus selbst W ar CS S da{ß die Zuwendung den Kranken
schlechterdings notwendiıg SCWESCH 1St,; die Botschaft VO (sottes
Herrschaft plausıbel machen. Er hat schon seıne Jünger ın diese seıne
Tätigkeit miıteinbezogen. Und CS ISt seıtdem die vornehmste Aufgabe aller
seiner wiıirklichen Anhänger SCWESCH, sıch der Not 1ın der Welt anzuneh-
IN  - Was Metz Sagl un: W as vielleicht eın NEeUETeETr Gesichtspunkt seın
könnte, 1Sst ach meınem Verständnıis, dafß Jesus deutlich eben nıcht die
Geschichte der S1eger unterschreibt. Die Geschichte wırd Ja immer als e1-

Geschichte der Sıeger dargestellt. ber Jesus War 1n seinem irdiıschen
Leben eın Sieger, 1Sst Kreuz gestorben und hat sıch also auf diese
Weıse 1ın seiınem Schicksal auf die Seıite der Besiegten gestellt. SO hat ıh-
nen Hoffnung gegeben.

Sanchez de Murıillo: Warum 1st gyetotet woöorden?
Gnilka: Sıe iragen jetzt ach dem rechtshistorischen Hıntergrund?
Sanchez de Muriıllo: E

Vgl 1n diesem and Jürgen Moltmann, Zerstörung und Befreiung der Erde Zur OKO10-
gyischen Theologie.
Vgl Jose Sanchez de Murillo, Der Geiıst der deutschen Romantık. PE
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Gnilka: Diese Frage 1St nıcht leicht beantworten. Auf jeden Fall
TE  3 iın seinem Prozeß( beide Seıiten mıtınvolvıert, die jüdısche Seıite W1e€e
auch die römiısche Seıte. Es xıbt Ja jüdische Interpreten, die eıne Beteili-
Sung der jüdischen Seıte der Hınrıchtung Jesu verneınen. Pınchas A
pıde, den ıch sehr schätze; hat diese Auffassung vertreten.”? Man ann
verstehen, WEeNnNn INan die 2000)jährige Geschichte des Verhältnisses Juden-tum/Christentum berücksichtigt, aber hıstorisch äßt siıch das nıcht halten.
Die Frage 1Sst die ach der Kompetenz. Dıie höchste Rechtsautorität 1m Ju-dentum War das Synedrion, der Hohe Kat, dem der Hohe Priester VOT-
stand. Und das Problem ıst, ob dieser Hohe Rat das Jus gladıı besafß, das
heißt die Rechtsvollmacht, eın Todesurteil auszusprechen und voll-
strecken. Pınchas Lapıde vertritt die Auffassung, dafß der Hohe Rat diese
Vollmacht gyehabt hätte. Und Sagl dann, WEeNN die Juden Jesus hinge-richtet hätten, ware gesteimn1gt worden. Nun 1St 1aber Jesus gekreuzigtworden un das 1sSt eın klarer Ausdruck dafür, dafß die RoOomer die Öll-
strecker SCWESCH sınd Dıie rechtliche Sıtuation allerdings mMUu anders be-
urteılt werden. Es yab eın Zusammenwirken zwıschen der Jüdıschen un
der römiıschen Seıte. Die Römer haben 1in den VO ıhnen besetzten Pro-
vinzen ımmer 1n der Weıse das Recht ausgeübt, da{ß S1€e den okalen Ge-
richtsbehörden die Kompetenz beließen mi1t Ausnahme des Jus gladıı. Dıie
Jüdische Seıte, 1n dem Falle der Hohe Priester oSe Kajaphas, hatte für
Recht un Ordnung 1m Land SOrgen. So mu{fte ohl wahrnehmen,da{ß mıt Jesus Unruhe iın das olk hineinkam. Der Protest, den Jesus 1m
Jerusalemer Tempel eingelegt hat; WAar ohl] e1n besonderer Anlaß, da
INnan auf ıhn aufmerksam wurde Der Hohe Priester WAar VO Rechts
SCn verpflichtet, Jesus vorzugehen. Das 1sSt 1mM Hınblick auf die
Schuld der Juden eıne nıcht unwichtige Perspektive. Das Todesurteil ber
Jesus hat Pılatus gesprochen, weıl allein die Kompetenz hatte. Josef Ka-
Japhas un: Pontıus Pilatus haben also zusammengewirkt. Beıide sind ıhrer
Pflicht nachgekommen. Und Jesus wırd ohl hingerichtet worden se1n,weıl als Aufwiegler erschien. Die Volksmassen liefen ıhm ach Es ze1Z-sıch VOT allem 1ın der etzten Woche be] seinem Einzug ın Jerusalem.Jle Propheten, sSOWweılt S1e religiöse Bewegungen auslösten, beson-
ers suspekt. He Propheten, die die Volksmassen ANZOSCNH, erschienen
den polıtisch Mächtigen verdächtig. Das 1St ohl der Hauptgrund,
InNna  b Jesus vOorgegangen 1St Er wıegelte das olk aut

Sanchez de Muriıllo: Da stellt sıch der Gegensatz zwiıischen der frischen
Offenheit des Ursprünglichen un der verbissenen Festgelegtheit des Be-
stehenden dar.!®9 Der Dıiıchter deckt schonungslos die Heuchelei un dıe
Korruption der Institutionen aut Selbst WEeNnN Jesus nıcht gesprochen hät-
e ware der Konflikt unvermeıdlich BCWESCN. Den Instıtutionen, die
senhaft aut Machtbefestigung ausgerichtet sınd, 1st eine Gestalt W1e die

Der VOT kurzem verstorbene Religionsphilosoph Pınchas Lapıde hat mıt se1-
1ier Frau uth Band des Edıcth Stein Jahrbuchs » [ Jas Judentum« (19927) miıt den Aut-
satzen »Juden 1ın Spanıen« 64—7%3 und »Heıinrich Heıne, der tromme Ketzer. Jüdiısch be-
schnıtten evangelısch getauft katholisch gEeLTAUL« 12437 mıtgewirkt.10 Vgl Jose Sänche7z de Murıllo, Fundamentalethik. München 1988, 62—78
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Jesu eın Dorn 1mM Auge, der beseıtigt werden mu{ Das 1St auch eın Grund-
leiden des Phänomens Mensch. Jesus hat sehr oft autf seiınen Tod hinge-
wıesen. Er wulßte, da{ß der Konflikt Ur todlich für ıhn ausgehen konnte.
Was sıch dabe] tiıeftenphänomenologisch zeıgt, 1sSt nıcht abhängig VO einer
Epoche der eıner Kultur. Der Kampt zwıischen dem Ursprünglichen un:
dem Verbrauchten durchkreuzt Famıiılien und Gesellschaften aller Zeıten,
Ja die Natur. Wei] aber dieses Tietenphänomen des Se1ins in seiner
menschlichen Erscheinungsform VO Jesus radıkal velebt wurde, wiırd
sS1€e miıt Recht als Offenbarung des Göttlichen ertahren. Wer Jesus schau-

auch bibelwissenschaftlich vertretbare These?
te; sah 1in der Tat eine überzeıtlıche, yöttliche Erscheinung. Wiäre das eıne

Gnilka: JTas Sıe haben Jetzt sehr viele Fragen und Probleme angerührt.
Zunächst einmal eın Wort Zu Menschen EeSUS Vielleicht haben WIr u1ls

sehr daran gewöhnt, in ıhm den Leidenden, den Gekreuzigten
hen Man sollte aber doch bedenken, da{ß dieses Ende eben 1L1UTr
se1ın Ende bestimmte, letztlich Stunden se1ınes Lebens ausmachte. In se1-
11 persönlichen Leben un: Exıstieren WAar Jesus eın heiterer, tröhlicher
Mensch. In gew1ssem Sınne ein sorgloser Mensch, der gCern 5
SCH, sıch mıt den Leuten den Tisch QESECTZL, Weın getrunken hat72  Joachim Gnilka  Jesu ein Dorn im Auge, der beseitigt werden muß. Das ist auch ein Grund-  leiden des Phänomens Mensch. Jesus hat sehr oft auf seinen Tod hinge-  wiesen. Er wußte, daß der Konflikt nur tödlich für ihn ausgehen konnte.  Was sich dabei tiefenphänomenologisch zeigt, ist nicht abhängig von einer  Epoche oder einer Kultur. Der Kampf zwischen dem Ursprünglichen und  dem Verbrauchten durchkreuzt Familien und Gesellschaften aller Zeiten,  ja die ganze Natur. Weil aber dieses Tiefenphänomen des Seins in seiner  menschlichen Erscheinungsform von Jesus so radikal gelebt wurde, wird  sie mit Recht als Offenbarung des Göttlichen erfahren. Wer Jesus schau-  auch bibelwissenschaftlich vertretbare These?  te, sah in der Tat eine überzeitliche, göttliche Erscheinung. Wäre das eine  Gnilka: Ja, Sie haben jetzt sehr viele Fragen und Probleme angerührt.  Zunächst einmal ein Wort zum Menschen Jesus. Vielleicht haben wir uns  zu sehr daran gewöhnt, in ihm den Leidenden, den Gekreuzigten zu se-  hen. Man sollte aber doch bedenken, daß dieses grausame Ende eben nur  sein Ende bestimmte, letztlich 24 Stunden seines Lebens ausmachte. In sei-  nem persönlichen Leben und Existieren war Jesus ein heiterer, fröhlicher  Mensch. In gewissem Sinne sogar ein sorgloser Mensch, der gern geges-  sen, sich mit den Leuten an den Tisch gesetzt, Wein getrunken hat ...  Sanchez de Murillo: ... Kinder und Frauen liebte ...  Gnilka: Ja, auch. Man hat ihm ja den Vorwurf des Fressers und Säufers  gemacht. Was er in der Bergpredigt gesagt hat: Sorget nicht, ihr verderbt  euer Leben, deutet darauf hin, daß er sehr wohl diesen Zusammenhang ge-  sehen hat: Durch ein übertriebenes Sorgen verdirbt der Mensch sein eige-  nes Leben. Er hatte diese Heiterkeit und dieses ungezwungene Verhältnis  auch zur Natur: »Betrachtet die Vögel des Himmels«. Freilich war das  noch eine unverdorbene Natur. Von diesen Erfahrungen her könnte das  Jesus-Bild, das etwas zu einseitig auf das Kreuz festgelegt ist, korrigiert  werden.‘!!  Sänchez de Murillo: Das klingt überzeugend. Jesus, der fröhliche und  zugleich scharfsinnige Dichter, der in erster Linie gerne gelebt hat.  Reichtümer können erdrücken. Also weniger haben, um besser leben zu  können. Man lebt, um zu leben, nicht um ein Vermögen zu verwalten. Ein  äußerst intelligenter Epikuräer. Wie ist es möglich, daß man bei dieser  menschlich so ursprünglichen Gestalt nur die Kreuzigung herausgestellt  hat, also den Tod, der durch die Auferstehung besiegt werden mußte? Der  Tod kommt von selbst, wenn er kommen muß, unsere Aufgabe ist zu le-  ben. So hat er gedacht. Der Tod im Mittelpunkt paßt nicht zu ihm, wider-  spricht geradezu dem Kern seiner Botschaft, die eine fröhliche war. Wer  ist verantwortlich für diese Umdeutung?  Gnilka: In gewissem Sinn wird man sagen müssen, daß für die Ver-  hat.  schiebung dieses Jesus-Bildes der Apostel Paulus seinen Beitrag geleistet  Sänchez de Murillo: Direkt gesprochen: Paulus hat von Anfang an das  Christentum ideologisch umdirigiert, es in eine Richtung gebogen, die die  ” Mt11,19 par; vgl. Mt 6,25 ff.Sanchez de Murıillo:72  Joachim Gnilka  Jesu ein Dorn im Auge, der beseitigt werden muß. Das ist auch ein Grund-  leiden des Phänomens Mensch. Jesus hat sehr oft auf seinen Tod hinge-  wiesen. Er wußte, daß der Konflikt nur tödlich für ihn ausgehen konnte.  Was sich dabei tiefenphänomenologisch zeigt, ist nicht abhängig von einer  Epoche oder einer Kultur. Der Kampf zwischen dem Ursprünglichen und  dem Verbrauchten durchkreuzt Familien und Gesellschaften aller Zeiten,  ja die ganze Natur. Weil aber dieses Tiefenphänomen des Seins in seiner  menschlichen Erscheinungsform von Jesus so radikal gelebt wurde, wird  sie mit Recht als Offenbarung des Göttlichen erfahren. Wer Jesus schau-  auch bibelwissenschaftlich vertretbare These?  te, sah in der Tat eine überzeitliche, göttliche Erscheinung. Wäre das eine  Gnilka: Ja, Sie haben jetzt sehr viele Fragen und Probleme angerührt.  Zunächst einmal ein Wort zum Menschen Jesus. Vielleicht haben wir uns  zu sehr daran gewöhnt, in ihm den Leidenden, den Gekreuzigten zu se-  hen. Man sollte aber doch bedenken, daß dieses grausame Ende eben nur  sein Ende bestimmte, letztlich 24 Stunden seines Lebens ausmachte. In sei-  nem persönlichen Leben und Existieren war Jesus ein heiterer, fröhlicher  Mensch. In gewissem Sinne sogar ein sorgloser Mensch, der gern geges-  sen, sich mit den Leuten an den Tisch gesetzt, Wein getrunken hat ...  Sanchez de Murillo: ... Kinder und Frauen liebte ...  Gnilka: Ja, auch. Man hat ihm ja den Vorwurf des Fressers und Säufers  gemacht. Was er in der Bergpredigt gesagt hat: Sorget nicht, ihr verderbt  euer Leben, deutet darauf hin, daß er sehr wohl diesen Zusammenhang ge-  sehen hat: Durch ein übertriebenes Sorgen verdirbt der Mensch sein eige-  nes Leben. Er hatte diese Heiterkeit und dieses ungezwungene Verhältnis  auch zur Natur: »Betrachtet die Vögel des Himmels«. Freilich war das  noch eine unverdorbene Natur. Von diesen Erfahrungen her könnte das  Jesus-Bild, das etwas zu einseitig auf das Kreuz festgelegt ist, korrigiert  werden.‘!!  Sänchez de Murillo: Das klingt überzeugend. Jesus, der fröhliche und  zugleich scharfsinnige Dichter, der in erster Linie gerne gelebt hat.  Reichtümer können erdrücken. Also weniger haben, um besser leben zu  können. Man lebt, um zu leben, nicht um ein Vermögen zu verwalten. Ein  äußerst intelligenter Epikuräer. Wie ist es möglich, daß man bei dieser  menschlich so ursprünglichen Gestalt nur die Kreuzigung herausgestellt  hat, also den Tod, der durch die Auferstehung besiegt werden mußte? Der  Tod kommt von selbst, wenn er kommen muß, unsere Aufgabe ist zu le-  ben. So hat er gedacht. Der Tod im Mittelpunkt paßt nicht zu ihm, wider-  spricht geradezu dem Kern seiner Botschaft, die eine fröhliche war. Wer  ist verantwortlich für diese Umdeutung?  Gnilka: In gewissem Sinn wird man sagen müssen, daß für die Ver-  hat.  schiebung dieses Jesus-Bildes der Apostel Paulus seinen Beitrag geleistet  Sänchez de Murillo: Direkt gesprochen: Paulus hat von Anfang an das  Christentum ideologisch umdirigiert, es in eine Richtung gebogen, die die  ” Mt11,19 par; vgl. Mt 6,25 ff.Kıinder und Frauen liebte72  Joachim Gnilka  Jesu ein Dorn im Auge, der beseitigt werden muß. Das ist auch ein Grund-  leiden des Phänomens Mensch. Jesus hat sehr oft auf seinen Tod hinge-  wiesen. Er wußte, daß der Konflikt nur tödlich für ihn ausgehen konnte.  Was sich dabei tiefenphänomenologisch zeigt, ist nicht abhängig von einer  Epoche oder einer Kultur. Der Kampf zwischen dem Ursprünglichen und  dem Verbrauchten durchkreuzt Familien und Gesellschaften aller Zeiten,  ja die ganze Natur. Weil aber dieses Tiefenphänomen des Seins in seiner  menschlichen Erscheinungsform von Jesus so radikal gelebt wurde, wird  sie mit Recht als Offenbarung des Göttlichen erfahren. Wer Jesus schau-  auch bibelwissenschaftlich vertretbare These?  te, sah in der Tat eine überzeitliche, göttliche Erscheinung. Wäre das eine  Gnilka: Ja, Sie haben jetzt sehr viele Fragen und Probleme angerührt.  Zunächst einmal ein Wort zum Menschen Jesus. Vielleicht haben wir uns  zu sehr daran gewöhnt, in ihm den Leidenden, den Gekreuzigten zu se-  hen. Man sollte aber doch bedenken, daß dieses grausame Ende eben nur  sein Ende bestimmte, letztlich 24 Stunden seines Lebens ausmachte. In sei-  nem persönlichen Leben und Existieren war Jesus ein heiterer, fröhlicher  Mensch. In gewissem Sinne sogar ein sorgloser Mensch, der gern geges-  sen, sich mit den Leuten an den Tisch gesetzt, Wein getrunken hat ...  Sanchez de Murillo: ... Kinder und Frauen liebte ...  Gnilka: Ja, auch. Man hat ihm ja den Vorwurf des Fressers und Säufers  gemacht. Was er in der Bergpredigt gesagt hat: Sorget nicht, ihr verderbt  euer Leben, deutet darauf hin, daß er sehr wohl diesen Zusammenhang ge-  sehen hat: Durch ein übertriebenes Sorgen verdirbt der Mensch sein eige-  nes Leben. Er hatte diese Heiterkeit und dieses ungezwungene Verhältnis  auch zur Natur: »Betrachtet die Vögel des Himmels«. Freilich war das  noch eine unverdorbene Natur. Von diesen Erfahrungen her könnte das  Jesus-Bild, das etwas zu einseitig auf das Kreuz festgelegt ist, korrigiert  werden.‘!!  Sänchez de Murillo: Das klingt überzeugend. Jesus, der fröhliche und  zugleich scharfsinnige Dichter, der in erster Linie gerne gelebt hat.  Reichtümer können erdrücken. Also weniger haben, um besser leben zu  können. Man lebt, um zu leben, nicht um ein Vermögen zu verwalten. Ein  äußerst intelligenter Epikuräer. Wie ist es möglich, daß man bei dieser  menschlich so ursprünglichen Gestalt nur die Kreuzigung herausgestellt  hat, also den Tod, der durch die Auferstehung besiegt werden mußte? Der  Tod kommt von selbst, wenn er kommen muß, unsere Aufgabe ist zu le-  ben. So hat er gedacht. Der Tod im Mittelpunkt paßt nicht zu ihm, wider-  spricht geradezu dem Kern seiner Botschaft, die eine fröhliche war. Wer  ist verantwortlich für diese Umdeutung?  Gnilka: In gewissem Sinn wird man sagen müssen, daß für die Ver-  hat.  schiebung dieses Jesus-Bildes der Apostel Paulus seinen Beitrag geleistet  Sänchez de Murillo: Direkt gesprochen: Paulus hat von Anfang an das  Christentum ideologisch umdirigiert, es in eine Richtung gebogen, die die  ” Mt11,19 par; vgl. Mt 6,25 ff.Gnilka: a auch. Man hat ıhm Ja den Vorwurtf des Fressers und Säuters
gemacht. Was ıIn der Bergpredigt gESagL hat Sorget nıcht, ıhr verderbt
eUer Leben, deutet darauf hın, da{fß sehr ohl diesen Zusammenhang +sehen hat Durch eın übertriebenes Sorgen verdırbt der Mensch seın e1ge-
1NEes Leben Er hatte diese Heıterkeit und dieses uUunNScCZWUNSCHNEC Verhältnis
auch ZUr Natur: »Betrachtet die Vögel des ımmels«. Freilich War das
och elne unverdorbene Natur. Von diesen Erfahrungen her könnte das
Jesus-Bild, das einseılut1g auf das Kreuz festgelegt 1St, korrigiertwerden.!!

Sanchez de Murıllo: Das klingt überzeugend. Jesus, der fröhliche und
zugleich scharfsınnıge Diıchter, der 1n erXrSter Linıe gelebt hat
Reichtümer können erdrücken. Iso wenıger haben, besser leben
können. Man lebt, leben, nıcht eın Vermögen verwalten. Eın
zußerst intelligenter Epikuräer. Wıe 1STt möglıch, da{f INa  eB) be1 dieser
menschlich ursprünglichen Gestalt L1L1UT die Kreuzıgzung herausgestellt
hat, also den Tod, der durch die Auferstehung besiegt werden mu{fte? Der
Tod kommt VO selbst, WCLnN kommen mu(fß, unsere Aufgabe 1sSt le-
ben SO hat gedacht. Der Tod 1m Mittelpunkt pafßt nıcht ıhm, wıder-
spricht geradezu dem Kern seiner Botschaft, die eıne fröhliche WAar. Wer
1st verantwortlich für diese Umdeutung?

Gnilka: In Zew1ssem Sınn wiırd INa  a mussen, da{ß für die NVer-

hat
schiebung dieses Jesus-Bildes der Apostel Paulus seinen Beıtrag geleistet

Sanchez de Murıillo: Dıiırekt gyesprochen: Paulus hat VO Anfang das
Christentum ıdeologisch umdırıgiert, N 1ın eıne Rıchtung gebogen, die die
11 Mt 1119 Par; vgl Mt 625
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herrschende geworden 1St. Dıie christlichen Kırchen glauben den mäch-
tigen Christus VO Paulus, nıcht die fröhliche Botschaft des hıstor1-
schen Jesus. Würden S1e dem zustiımmen?

Gnilka: Ja Ich mochte Jetzt nıcht kontessionell werden: dennoch me1-
iıch, da 1mM katholischen Bereich Jesus doch wichtiger BCWESCH 1St.

Bultmann AT Beispiel WAar der Auffassung, die Ja damals ın seıner Schu-
le weıtergetragen worden ISE; da{ß die Rückfrage ach dem historischen Je-
SuS unerheblich se1 Diese Auffassung 1St 1m katholischen Bereich nıe Vel-
Hen worden. Man hat sıch doch ımmer wiıeder den historischen Je-
SUuS gekümmert. Freıilich 1St das Interesse auch be1 uUu11l5 zurückgegangen
aufgrund ohl dieses Eınflusses; enn 1n der ersten Hälfte uUunNseres Jahr-
hunderts 1St meınes 1ssens eın bedeutendes Jesus-Buch yeschrieben
worden, umındest nıcht VO eiınem Exegeten. Die bekannten Jesus-
Bücher, die in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts geschrıeben worden
sınd, fammen VO Systematıikern, nämli:;ch VO arl dam un Romano
Guardıinı.

Sanchez de Murıllo: Aus dieser Sıcht ergeben siıch CNOTIME Konsequen-
T  3 Vom historischen Jesus her wırd das gEsaAMTE offizielle Christentum,
mıiıthın die weltanschauliche Grundlage der abendländischen Kultur 1ın
Frage zestellt. Denken WIr z7. B die Meınung, die sıch ın tolgendem S5atz
bekundet und iınhaltlıch oft ın lıturgischen Texten vorkommt: » Despi-
GETE errend et coelestia.« » Das Irdische verachten und das Hımm-
lische lieben.« Diese Auffassung hegt nıcht 1Ur dem Mönchtum zugrunde.
Sıe gehört nıcht NUur den Grundüberzeugungen des Christentums. Sıe
liegt den meılisten Religionen un: zahlreichen Philosophien zugrunde. Da{fßs
dieses Leben zeıtlich 10irı und iınhaltlıch eidvoll und dürftig 1st un
tast durchgehend VO der Ungerechtigkeıt beherrscht wiırd,
eın anderes Leben, der Mensch glücklich wiırd, un eıiınen Gott, der die
Gerechtigkeit sıegen läßt, geben mu(fß, gehört den Grunderfahrungender enschheit überhaupt. Jesus denkt, spricht und LUut das SCHNAUC K S-
genteıl un: steht mıthın dem Gro(dßeteil der Menschheit revolutionär 5Ea
genüber. Seıne Botschaft lautet: TIa Reich (Jottes vcf muiıtten euch
Liebt [so das Irdische, enn dieses SE das Hımmlische; befreit euch DO
der Sorg_e das, Was kommen soll; Liebt die Freiheit, leht heute! Das be-
deutet UÜberwindung aller ex1ıstentiellen Angste un: radıkale Annahme
der Endlichkeit. Das besagt aber auch Infragestellung VO bısher
Grundsätzlichem, Öffnung ZUuU Leben hın Mıt Blick auft die Gegenwartstellt sıch natürlich tolgende Frage VO selbst: Was würden Kırchen un:
Staaten mıt Jesus machen, WECLnN heute wiıederkäme un: spräche?Ganıilka Das 1st eıne Frage: die INa  b beantworten kann, iındem INa  a Velr-

sücht; die Verhältnisse VO damals übertragen. Sıcherlich hat sıch da
manches 1m Hınblick auf das Jesus-Bild sehr veändert. Dıiıese Veränderungbeginnt schon recht früh Ich würde also einmal9 da{ß Jesus die In-
stıtution kritisiert hat Er W alr nıcht blo{ß Dichter, War auch Prophet.Und W ar die Aufgabe des Propheten, die Herrschenden un die
Konventionen und FEgoismen notwendıigerweise neıgenden Instıtutionen

kritisieren. Und Jesus hat das mı1ıt aller Schärtfe Das W ar 1m bri-
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SCH auch eın Grund dafür, INan ıhn vVOr  C 1St Er hat
die Religion seıner Zeıtgenossen krıtisiert, die relig1öse Praxıs. Und wahr-
scheinlich würde heute Ühnliches tun, da WIr se1iıne Kritik ausdeh-
HEn können ber heutige Instiıtutionen hınaus, möglicherweise auf U1l  ®N
Denn W as 1n der Bergpredigt Sagl, 1St Ja das bleibend Aufregende un:
Stimulierende und auch Argerniserregende. Er nımmt kritisch Stellung
ZU Gesetz, das der Miıttelpunkt der jüdischen Religion 1in der damaligen
Zeıt W aTl. Dieses (seset7 W ar nıcht blofß das juristische Buch, ach dem INa  a
das Rechtsleben einrichtete, sondern auch das relig1öse Buch Jesus führt
CS geradezu ad absurdum, WenNnn antıthetisch Geltendes 1ın Frage stellt:
Den Alten 1St gESagL worden, jeder der totet, soll dem Gericht vertallen
se1ın, ıch aber Sapc euch, Wer seinem Bruder ZUrnNt; soll dem Gericht
vertallen seın (vgl Mt S21 Hıer wiırd eın Delikt der eın Vorgang, der
eigentlıch Juristisch Sar nıcht tafßbar 1St, VO EeSUS hergenommen,
ıhn FA Ma{istab eınes Gerichtes machen. Das heißßst, spricht nıcht
mehr VO einem menschlichen Gericht, sondern VO Gericht Gottes.
Dadurch stellt sich die Sıtuation des Menschen, auch die relig1öse Praxıs
des Menschen in eiınem ganz anderen Lichte dar. Nach EeSUS 1STt der
Mensch VO ınnen heraus eın Verwandelnder. Dıie Institution ne1gt
dazu, sıch ach dem Gesetz richten, den Buchstaben erfüllen.
Jesus hat abgehoben darauf, da der Mensch eın sel,; der siıch
wandeln soll

Sanchez de Murillo: Kommen WIr 711 Ursprung zurück. Wiıchtig War
das Feıiern. Wahrscheinlich och bevor überhaupt nıedergeschrie-
ben worden WAafl, haben sıch die Christen getroffen, fejern. Sıe
schöpften Kraft un: Lebenssinn aus dem Zusammenseın 1mM Namen eıner
Gestalt, dıe sS1e och in ıhrer Reinheit in Erinnerung hatten. Diese ber-
lıeferung hat sıch 1mM eucharistischen Abendmahl bewahrt. Wıe geschah 065

ursprünglich?
Gaulka: Man mu{( ohl davon ausgehen, da{fß Jesus 1im Laufe seıiner Ööf-

tentlichen Tätigkeıit ımmer wiıeder mıt den Menschen Mahl gehalten hat
Das 1St der Ausgangspunkt. Und hat sıch übrigens ganz besonders mıt
jenen eiınen Tisch ZESETZT, die Rande der Gesellschaft standen. Das
WAar eın prägendes Zeichen seıner öffentlichen Tätigkeıt, die auch Arger-
Nn1Ss CIFERQT hat Er hat mıiıt Sündern Die Eucharistie
mu{( in einem Zusammenhang mıt diesen Mählern gesehen werden. An Je-
HE denkwürdigen Abend, da EeSsuSs DL etzten Mal mi1t seiınen Jüngern

Tische safß, WAar gewifß VO dem Gedanken erfüllt, da: ıhm der Tod
bevorsteht. SO hat be1 diesem Mahl g  9 W as ber se1ın iırdisches
Daseın und seıne Gemeinschaft mıt den Menschen hınaus wiıirken sollte.
Die Worte, die 1ın dieser etrizten Mahlteier VOT seinen Jüngern SCSPFO-chen hat, können einıgermaßen sicher rekonstruilert werden. Er hat das
TOt DC und ber das TrOot ZESAgT Das 1st meın Leib (Mk
Das Wort 1st 1ın der deutschen Übersetzung vielleicht mißverständ-
ıch Man könnte 065 besser wıedergeben mıt »das bın ich«, d.h dieses Brot,
das S1e untereiınander teılen, soll Jjetzt seıner Stelle stehen.
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Sanchez de Muriıllo: Nıcht Stelle des Leıibes, sondern Stelle seiner
Person?

Ganilka: Ia seıiner Stelle, Stelle seiner Person. Das 111 heißen: SO
W1e€e während seiıner öffentlichen Tätigkeit ımmer anwesend W ar be] den
Mählern, sol] dann, WECeNN nıcht mehr da 1St; durch dieses Brot, das sS1€e
untereinander teilen, vertreten werden. Dieses Verständnis 1St auch für dıe
vorösterliche Sıtuation möglıich, es_ist SOZUSASCH eın och nıcht unbedingtsakramentales Verständnıis, eher C1MN vorsakramentales. In bezug auf das
Deute-Wort ber den eucharistischen Becher, haben WIr 7wel Versionen.
Diıe eıne Version be1 Markus/Matthäus lautet: Das 1st meın Blut des Bun-
des, VELISOSSCH für die vielen. Diese Version 1st m.E sekundär, weıl S1e Par-
allelisiert 1St MIT dem Deute-Wort ber das Brot, un auch deswegen
schwierig, weıl s1e den Gedanken nahelegt, da INan Blut genießen mu{fß
Das 1St eıne für den Juden sehr schwer nachvollziehbare Vorstellung. Des-
halb 1st die andere Version, die WIr be] Lukas un: Paulus haben, 1n bezugauf die historische Rekonstruktion vorzuzıehen. Demnach lautet das
Wort: Dıieser Becher 1st der CL Bund 1n meınem Blut, der Becher,
der Jjetzt in der Reihe der Jünger umhergeht, den S1e gemeınsam trınken.
Wahrscheinlich War der yemeınsame Becher auch Neues. eim
Pascha-Mahl hatte vermutlich jeder Teilnehmer seinen eigenen Becher,
während Jesus den Becher kreisen älßt den Mahlteilnehmern. Damıt
schließen sS1e also eınen Bund mıt (Gott un: untereinander.!?

Sanchez de Murıllo: Diese Deutung 1st überzeugend, während die theo-
logische Auffassung, wonach Leib un! Blut materiell verstehen sınd,
schwer nachvollziehbar 1sSt. ber 1n der Form, W1e€ Wal, erscheint das
charıstische Abendmahl als eine erhabene Art, eınen abgeschiedenen lie-
ben Menschen gegenwärtıg werden lassen.

Gnilka: Jas WIr können die Entwicklung och eın Stück weıter-
verfolgen. Wır mussen 6S allerdings hıstorisch betrachten; enn WIr haben
1mM Korintherbrief die Kritik des Paulus den Korinthern, w1e sS1€e Eu-
charistie fejern. Hıer 1st ın jedem Fall och vorausgesetZzt, da{ß das eucha-
ristische Mahl mıt eiınem Agapemahl verbunden 1St. e1ım Mahl Jesu fre1i-
ıch W ar CS 5 da{fß eucharistisches Trot und eucharıstischer Becher An-
fang un: Ende des Mahles standen. 7Zwischen diesen beiden euchari-
stischen Gabendarreichungen hat das Sättigungsmahl, das Pascha-Mahl,
stattgefunden. Im Korintherbrief ach Paulus W ar iın Korinth schon
> da Sättigungsmahl, Agapemahl un:! eucharıistisches Mahl

Es WAar C1NE Feıer, diıe INa  an be1 eın und derselben Zusammenkunft
begangen hat, aber die Teıule wurden voneınander Die Kritik des
Paulus geht 1n diese Rıchtung. Die Gemeıinde W ar 4US verschiedenen
Gruppen UusammeNgESELZL, Herren und Sklaven. Die Sklaven mußten
beiten und konnten erst Schlufß der Feıier kommen. Sı1e haben VO Sat-
tigungsmahl oft nıchts mıtbekommen. Dıie Herren werden gESsSagL haben,
S1C kriegen Ja das eucharistische Mahl, das Nag iıhnen genugen. Da kommt
also Paulus dazwischen und Sagtl, W1€ ıhr Eucharistie teiert, das heißt nıcht
12 14,24 Dar; Lk ZZ-2U® Kor F1:Z25
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das Herrenmahl feiern (vgl Kor 11,17-34). So kam Cs der Entwick-
lung, die Z} Heraustall des Agapemahls un Zr vollständigen Ver-
selbständigung des eucharıstischen Mahls führte.

Sanchez de Muriıllo: Hınzu kommt die spatere geschichtliche Entwick-
lung durch das Miıttelalter un das Konzıil VO Trient, durch die sıch das
materı1alistische Verständnis festigt. FEın weıteres Thema Jesus un seine
Mutter. Können S1e uns 2a7 sagen?Ganilkba: Hıstorisch der theologisch?

Sanchez de Murıillo: Zunächst historisch.
Gnilka: Wır wI1ssen sehr wen1g. Wır kennen ıhren Namen. Wiährend SEe1-

ner öffentlichen Tätigkeit trıtt S1e aum in Erscheinung. Be1 Lukas 1St das
vielleicht relatıv 1mM stärksten Ma(ße der Fall 1ne ZEWISSE DistanzıerungJesu VO seıner Mutltter können WIr Zewifß wahrnehmen, weıl sıch ganzseıner Tätigkeit wıdmet. Gelegentlich 1sSt angedeutet, da{fß seiıne Verwand-
ten dorge ıhn haben Wır haben diese eigenartıge Szene 1mM Kapıteldes Markus-Evangeliums, S1€e ıhn zurückrufen wollen un9 1st
VO Sınnen (3, Sıe sehen, reıbt sıch auf, S1€e wollen ıh wiıieder be] sıch
haben Er aber fragt, NC sınd meıne Mutter, meıne Brüder, meıne Schwe-

Dıie den Wıllen meınes Vaters tun, die sınd mIır Bruder und Schwe-
Ster und Mutter 3,31-35). Für Marıa War siıcherlich eın schmerzlicher
Prozefß, die Entwicklung ihres Sohnes sehen, dem Kreuzestod ZUZUSE@e-
hen

Sanchez de Murillo: Wıe ann die Jungfräulichkeit biblisch sinnvoll Velr-
standen werden? Das physiologische Verständnis 1st hıer, SCNAUSO W1e€e be1
der Eucharıistie-Deutung, eıne spatere, die 1m Hınblick aut den Lebens-
vOrgang und auf die real ex1istierende und gebärende Tau ıußerst be-
denklich 1st.

Gnilka: Die Jungfräuliche Geburt der besser die Jungfräulichkeit Ma-
riens ann auch in diesem Sınne verstanden werden, da S1e eıne Haltung
VvOraussetZt, die sıch ganz Gott ausliefert. Da 1St eın Mensch, der sıch be-
dingungslos dem Wıllen Gottes anvertraut und alles VO ıhm annımmt.

Sanchez de Mauriıllo: Dıiese Deutung 1St SCNAUSO überzeugend W1e€e die der
Eucharistie. S1e äßt m.E das mythologische Verständnis Z wonach die
Befruchtung des Jungfräulichen Weibes durch die Liebe Geist) des mann-
lıchen Gottes, die Präsenz des Weiblichen Ursprung der Gottheit be-
deutet. Marıa, Mutltter Gottes besagte demnach: Das Männliche un das
Weibliche sınd gleichursprüngliche Omente des Göttlichen, W OTAauUuUs alles
Leben hervorgeht. Liebend wiırd der Geilst Leib, Same, der durch die
offene Reinheit des Weiblichen un 1n ıhm ZUuU Menschen wiırd Dadurch
wırd der göttliıche Ursprung der sexuellen Vereinigung VO Mannn und
Tau hervorgehoben.!? Eın weıteres wichtiges Thema lautet: Jünger,Nachfolge, Lebensstil. 1ıbt 05 nıcht schon »Nachfolge« 1m rabbinischen
Judentum? Was 1st das Neue be] Jesus?

13 Vgl Jose Sanche7z de Murıllo, Vom Wesen des Weiblichen. In Edıitch Stein Jahrbuch(1996)



Jesus DO  x azaret

Ghanulka: Jesus hat Juüunger 1ın seıne Nachfolge gerufen. Jüngerschaft und
Nachfolge xab auch 1im rabbinischen Judentum. och bestehen
sentliche Unterschiede. Der Rabbi-Schüler sucht sıch seinen eıster A4au  ®N
In der Nachfolge Jesu geht die Inıtiatıve VO ıhm au  ® Er ruft 1n seıne
Nachfolge. In den Berufungsgeschichten der Evangelien kommt 1es klar
7A4 Ausdruck. Eın weıterer Unterschied besteht darıin, daß der Rabbiji-
Schüler 1Ur eıne Zeıtlang be1 seinem eıster 1n die Schule geht un: ann
selbst Rabbi wırd Der Jesusjünger bleibt seın ZaANZCS Leben 1ın der Schule
Jesu. Jesusnachfolge bedeutet Lebens- un: Schicksalsgemeinschaft. Der
Jesusjünger übernıimmt auch eıne Aufgabe, näamlı:ch Menschenfischer
werden, das heißt, dıe Botschaft Jesu weıterzusagen. In seınem Lebensstil
soll Jesus Ühnlich werden, dıe Armen un Ausgestofßenen nıcht VELSCS-
SCMH und die CGuter MmMI1t ıhnen teiılen. Übrigens yab auch Jesusjüngerıin-
He  3 Dıie bekannteste 1St Marıa VO Magdala.

Sanchez de Murıillo: Kann das Petrusamt biblisch begründet werden?
Gnilkba: Das Petrusamt annn bıblisch begründet werden MI1t Mt 1618

»Du 1STt Petrus,; der Fels und auf diesem Felsen werde ıch meıne Kırche
bauen.« Der Petrusdienst 1st auch ganz unbestritten, nıcht aber die Frageach der Nachfolge des Petrusamtes. Das 1st eın weıtreichendes hıstori-
sches Problem, das bıs 1ın die alte Kırchengeschichte hineinreicht. ber
oibt Andeutungen; ıch habe das 1n meınem Matthäus-Kommentar aufzu-
zeıgen versucht.!* Die Petrus übertragene Vollmacht: » Was du auf Erden
binden und lösen wırst, soll auch 1m Hımmel gebunden un: gelöst SEIN«,
lesen WIr auch in Mt 18,1 S, sS1€e eiınen orößeren Kreıs, die Apostel,die Jüngerschaft gerichtet 1St Hıer 1st angedeutet, da{ß der Petrusdienst
notwendig 1St, damıt die Jesus- Tradıtion erhalten bleibt und WIr uns 1mM -
INeTr wiıeder auf die Ursprünge zurückbesinnen. Gleichzeıitig 1sSt versie-
hen gegeben, da{ß die Vollmacht auf eın Kollegium übergeht, das die
Stelle des einzelnen trıtt.

Sanchez de Muriıllo: Ist das aber och der historische Jesus der gyehörtdas Petrusamt nıcht zr Christus des Glaubens? Der Gedanke eıner Kır-
che 1sSt m.E mıiıt der Lebensauffassung des Dichters Jesus aum vereinbar.
Er mu{ß spater entstanden se1n.

Gnilka: Das Petrusamt 1sSt nachösterlich, das 1st siıcherlich richtig. re1-
ıch hat sıch Jesus jetzt nıcht einzelne gewandt. Man dart die Botschaftt
Jesu nıcht indıvidualisieren, W1e€e das FA eıl be1 Bultmann ın seiıner EX1-
stentialen Interpretation erfolgt 1St. Zum ess1aAs gyehört eın Volk Die
»Kırche« Jesu W ar das olk Israel. Dıie Kırche mıiıt dem Petrusamt entsteht
nachösterlich, W1e€e auch das Amt iın der Kırche sıch nachösterlich ent-
wiıckelt, un ZWar das Amt der Presbyter (Altesten) 1ın judenchristlichenGemeıinden, das Amt der Episkopen und Dıakone 1n paulinısch-heiden-christlichen Gemeıinden, bei Paulus och eingefügt 1n das charısmatische
Gemeindemodell, 1n das alle Gemeindemitglieder einbezogen sınd >

14 Vgl oachım Gnilka, Das Matthäusevangelium. and Herders theologischer Kom-
mentar ZUu Neuen Testament. Aufl., Freiburg 1993 46—80

15 Eın alter Beleg dürtte Apg 15,6 se1nN; vgl Phil 11
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Sanchez de Murillo: ber Jesus hat sıch nıcht als ess1a4As bezeichnet.
Gehört diese Kategorıe nıcht eher ZU paulinischen Christusbild?

Ghnilka: Ich würde schon 9 da{fß die Kategorıe des prophetischeness1as besten auf ıhn paßt. Natürlich nıcht 1m Sınne der landläufigenErwartung, aber 1st eben doch jener; der den Wıllen Gottes ausgelegt hat
und den Heıl gebunden 1St. Davon haben WIr schon gesprochen.Sanchez de Maurillo: War Jesus verheiratet?

Gnilka: Das Alßst sıch nıcht nachweisen. In einem, 1ın Australien
schienenen Jesusbuch wırd behauptet, Jesus se1 untfmal verheiratet SCWE-
SC  S ber das 1st den Haaren herbeigezogen.Sanchez de Murıillo: Hatte der unverheiratete Jesus vielleicht mehrere
Frauen? Das würde ıhm PasSscnh, aber eın Zölibat. Der Dichter hne
Frauen 1St undenkbar.

Gnilka: Das 1st völlıg belıebig. Belegen 42413 INhan das alles nıcht. Das
Matthäusevangelium überliefert eın Schimpfwort, das INan Jesus vegebenhat Es o1bt solche, die VO Geburt Eunuchen sınd, un solche, die VO
Menschen Eunuchen vemacht worden sınd Es oibt solche, die des
Hımmelreiches willen sıch selbst Eunuchen vemacht haben (vglEs 1St Sanz eigenart1g, dafß Jesus das Schimpfwort Eunuch vebraucht. Ich
habe 1n meınem Jesus-Buch die Auffassung vertreten,; SCNAUSO, W1e€e INan
ıhn Fresser und Säutfer gescholten hat; hat INan iıhn Eunuch gescholten,weıl nıcht verheiratet war. !® Es xibt 1m Urchristentum eın aufkommen-
des Ideal des ehelosen Lebens, reıliıch nıcht verknüpft mıt dem Amt 1m
Sınn des Amtszölibates.

Sanchez de Muriıllo: Jesus hatte ottensichtlich eın grofßzügiges und
mehrdimensionales Verhältnis Zur Geschlechtlichkeit. Aufßer Frauen 1eb-

auch eiınen Jungen: Johannes.
Gnilka: Im Evangelıum hören WIr VO Lieblingsjünger. mıt Jo-hannes iıdentisch W dl, 1St sehr umstrıtten. Auf jeden Fall wırd miıt der

Entstehung des FEvangeliums 1n Verbindung gebracht. In der Bultmann-
Schule wurde als idealer Jünger vedeutet, dem keine historische Ex1-

zukäme. Das 1st zurückzuweisen. Der Name Lieblingsjüngerkommt ıhm Z weıl besondere Jesustradıtionen 1n Anspruch nımmt,die WIr HÜug: ıhm verdanken.
Sanchez de Murıillo: Ist das gestorte Verhältnis des Christentums Zur

rau un ZzZur Sexualıität nıcht auf eın persönliches Problem des ApostelsPaulus zurückzuführen?
Gnilka: Fur diese Entwicklung sınd VOTFr allem Spatere Einflüsse

berücksichtigen, eLiwa solche W1€ der Hellenismus, anıchäismus. Den
Apostel Paulus wırd mMan nıcht als Frauenteind bezeichnen können. ele-
gentlich wurde die Auffassung VeErtrELCIL dafß Wıtwer SCWESCH se1l Se1-

Aufßerungen ber die Ehe 1m Korintherbrief mu{ InNnan auf dem hı-
storıschen Hıntergrund seıner Auseinandersetzung mıiı1ıt der korinthischen
Gemeıinde sehen (Z1 {f.) In dieser yab CS Zzweı völlig dıvergierende Meı-
HNUNSCH: iıne Gruppe in der Gemeıinde torderte aller Wahrscheinlichkeit
16 Vgl oachım Gnıilka, Jesus VO Nazaret. 178—-180
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ach die völlıge sexuelle Enthaltsamkeit, auch in der Ehe, die andere Werlr-
TLete den Gang 2117 Dırne als sıttlıch iındıfferent. Beide Auffassungen welst
Paulus zurück. Aus Aufßerungen, die dieser doppelten Korrektur ENISprE-chen, hat Ina  w ımmer wıeder 1aber Unrecht veschlossen, da
frauenfeindlich SCWESCH sel Wenn LF Ehelosigkeit rat, mu{fß das 1m
Zusammenhang mıt seıiner Erwartung gesehen werden, da{fß die Parusıe
Christi bevorsteht.

Sanchez de Murillo: Hatte nıcht Jesus selbst seıne baldige Wıederkunft
angekündigt? Ist dieses Versprechen eın Jesus-Wort der handelt sıch
dabei eıne Glaubensvorstellung der Urgemeıinde?Gnilka: Jesus hat 1ın eıner endzeitlich-eschatologischen Perspektive VO
Reich CGottes gesprochen und mıt dessen Ankunft iın geheimnisvollenWorten den Menschensohn (vgl 12,8) Wer dieser Men-
schensohn ist, hat nıcht ZESAZT. Dıie Erfahrung VO Ostern hat seıne Jün-
gCcr der Erkenntnis veführt, da{fß Jesus dieser Menschensochn 1St Man
artetie Jetzt ıhn als den Menschensohn-Richter, teilweise 1n intensiver
Naherwartung.

Sanchez de Murıllo: Aus der exegetischen Forschungslage erg1ıbt sıch
MI da{fß das Christus-Bild des offiziellen Christentums und der histori-
sche Mensch Jesus VO azaret sehr verschieden sınd Dıie paulinıscheUmdeutung und trühchristliche Verwicklungen mıiıt der oriechischen Phi-
losophie haben die Grundlage für eiınen Weltentwurf geliefert, der die
abendländische Kultur der etzten zweıtausend Jahre entscheidend beein-
fu{(ßt hat

Gnilka: Jesus 1sSt ZUur Vergangenheıt vgeworden. Es ame darauf d ıhn
Aaus dieser Vergangenheit wıeder 1n die Gegenwart hereinzuholen:

Sanchez de Murillo: Der paulinısche Christus 1st dafür gedacht, eıne
Machtkirche mıiıt Weltherrschaftsansprüchen oründen, die den Jüdı-schen Mess1anısmus mıiı1t römıiıschen Weltordnungsvorstellungen vereinıg-Da diese Vorstellung etwa auch Mohammed als Vorbild diente, scheint
mI1r offensichtlich se1n. Heute werden relig1iöse Machtansprüche mıiıt
kritischer Sorge beobachtet. Eıne parallele Sıtuation haben WIr 1mM Bereich
der Philosophie und der Wıssenschafrt. Die Auffassung einer Vernunft, die
ber allem stehen und darum alles beurteilen können vermeınt, liegt der
dominierenden Grundhaltung der modernen technischen Wıssenschaften
zugrunde. Der paulinische Christus un die Vernunft der abendländischen
Philosophie sind Zwillinge: Spröfßßlinge eıner Grundhaltung des Men-
schen, der 1Ur 1ın der Erds, Welt- un: Kosmosbeherrschung den Sınn S@E1-
NCs Aaseıns sıeht. Das Bedenkliche dieser Sıtuation 1sSt Zr allgemeinendorge der Menschheit veworden. An der Wende ZB dritten Jahrtausendschreien viele ach Erneuerung, andere ach einem absoluten Neubeginn,der das bisher VO den technischen Wıssenschaften Erreichte eranteıwor-
tungsvoll 1m Hınblick auf das Wohl der Erde un: des Menschen aufzu-
nehmen vermöchte. Kurz: Dıi1e Philosophie raucht eıne CcCu«c Vorsokratik
auf weıchem Boden ZUr Begründung eıner Menschen und Welt liebenden
Wıssenschaft. Wäiäre 6 nıcht gerade Jjetzt der Zeıt, eın Christus-
Biıld entwerten: eınen Jesus-Mythos, der die Gestalt des gütıgen, le-
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bensbejahenden Menschen darstellte, die weıbliche Seıte des Göttlichen
offenlegte und Zr Grundlage für eıne Lebensauffassung werden
könnte

Gnilka: Der Umbruch lıegt m.E nıcht 1MmM Neuen Testament, auch nıcht
be] Paulus. Es INa se1n, da I1a  - spater Paulus für die VO Ihnen ANLSC-deutete Entwicklung 1n Anspruch ahm Das bedürfte eıner eingehenden
Untersuchung. Im Neuen Testament können WIr eiınen anderen Umbruch
beobachten, der theologisch, christologisch, ekklesiologisch VO weıtrel-
chenden Folgen SCWESCH 1St Es 1sSt der Umbruch, der beschrieben werden
annn mıiıt den Worten: VO verkündigenden Jesus AT verkündigten hri-
STUS Freilich annn I1a  s diesen Schritt nıcht rückgängig machen. Er WAar
auch 1n gew1sser Weıse notwendig, weıl hne die Erfahrung VO Kreu7z
un: Auferstehung Jesu, die die Sıtuation veränderten und die auch ZuUur
Kırche tührten, Jesus möglıcherweise VELSCSSCH worden ware. Ich stiımme
mıt Ihnen übereın, da heute, Ende des zweıten christlichen Mille-
nıums, darauf ankäme, da{fß WIr uns wıeder energıischer Jesus VO azaret
un seıner befreienden Botschaft zuwenden. In diesem Jahrhundert hat
INan oft VO »garstıgen Graben« vyesprochen, der zwıischen dem VOTI-

kündigenden Jesus un: dem verkündigten Christus liegen würde. uch
das hat z Vergessen Jesu geführt. Ich meıne, da WIr Zugänge Jesus
VO azaret ausmachen und entdecken können, die u1ls weıterhelfen, die
Kontinutät ıhm be1 aller Dıskontinuität I1CU begründen. Wenn WIr
uns Christen NECNNEN, uns also ach ıhm benennen, können WIr ıhn nıcht
beiseite schieben. Echte Reformen können 1Ur 1n der Besinnung auf die
Ursprünge, das heißt letztlich auf ıhn, erfolgen.Sanchez de Murillo: Herr Kollege Gnilka, WIr danken Ihnen für dieses
Gespräch!


